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Pfingsten stand vor der Tür und Erikas Cousine hatte uns mal wieder eingeladen, sie besuchen 
zu kommen. Sie hat eigentlich immer Platz für uns, kocht sehr gut - und ich finde das flache 
Land mit seinem vielen Wasser immer wieder schön. Vielleicht liegt es daran, dass ich aus 
den Bergen komme, auch wenn es nur ein Mittelgebirge ist. Insgesamt ist Deutschland aber 
ein sehr schönes Land, egal wo man hinkommt, ich fühle mich eigentlich überall wohl. Warum 
sollte ich also in die Ferne reisen? Ich war bereits in Südfrankreich, in den Niederlanden, in 
London, in der Schweiz, Lichtenstein und Österreich, in Tschechien, in der Slowakei, in 
Kroatien, in Ungarn, Rumänien, in Polen und sehr oft in Belarus und von dort aus weiter bis 
Moskau. Ich behaupte von mir, viel gesehen zu haben und liebe trotzdem unser schönes Land. 

    
Eigentlich hätte ich unseren Webmaster, Herrn Breuer, auch dort antreffen können, denn er 
hielt sich beruflich gleichfalls dort oben auf, das hatte er mir kurz vorher noch mitgeteilt. Wir 
aber waren an unserem ersten Urlaubstag nach Hooksiel gefahren, denn dort sollte das 
Heringsfest stattfinden. Wegen der immer gesuchten Parkplätze waren wir zeitig dort und 
konnten zumindest das Aufbauen der einzelnen Stände schon mal beobachten. Für ein Matjes-
brötchen hat es aber trotzdem auch gelangt. Da ich eigentlich immer sehr viel an einem Tag 
sehen möchte, war Erika mehr oder weniger gezwungen, mich durch die Gegend zu kutschen. 

     
Erika ist in Ostfriesland geboren, später mit ihren Eltern in den Ruhrpott gezogen, war aber 
sehr oft dort oben im Urlaub, allein schon wegen ihrer vielen Verwandten dort. Sie behauptet 
immer, sie kenne dort jeden Pflasterstein. Aber trotzdem fährt sie mich weniger oder mehr 
gern durch die Gegend. Oftmals bleibt sie auf einer Bank sitzen oder trinkt irgendwo Kaffee, 
während ich mich auf Erkundungstour begebe. Allerdings ist das auch immer noch ihrer 
Hüftoperation zuzuschreiben, die ja nicht den erwarteten Erfolg gebracht hat, leider. - Aber 
sie hat sich scheinbar nun damit abgefunden, dass es sich nicht mehr so richtig bewegen lässt. 



    
Über einige Umwegen, so hatte uns das Navi geführt, haben wir dann Norddeich noch einen 
Besuch abgestattet, ich den Hafen und Erika war in den Ort gefahren, um dort auf mich zu 
warten, mit Kaffee natürlich. Der Hafen war derzeit eine Großbaustelle, denn die Straßen 
wurden dort repariert, so dass alles umzäunt war und man nur über den Weg vom Deich dorthin 
gelangen konnte. Aber sich bewegen tut immer gut, nur nicht bei so großer Hitze. Ich war dann 
wirklich froh, als ich es bis zum Ort geschafft habe, um mich mit einem Getränk zu erholen.  

     
Neuharlingersiel – Wikipedia 

    
Einen Tag später sind wir dann nach Neuharlingersiel gefahren. Ich wollte mich dort wieder 
einmal umsehen. Beim letzten Besuch wurde gerade das ganze Hafengebiet mit seinen Straßen 
- von der Stadt ausgesehen - erneuert. Jetzt erstrahlt alles im neuen Glanz. An das dortige 
Parken musste ich mich erst gewöhnen. Da stand nichts davon, dass man bei der Einfahrt 
gefilmt wird, folglich kam nicht nur ich mit dem Parkautomaten nicht so richtig klar. Erst eine 
Frau klärte uns auf, dass man erst dann bezahlen kann, wenn man den Parkplatz wieder 
verlassen will. Das muss man ja erst einmal wissen. - Derzeit herrschte Ebbe und so schaute 
ich mir das aufgebockte Schiff an - und seewärts auch die Auffahrtsrampen bei Ebbe. 

    
Im Hafenbecken selbst lagen dann aber doch etliche Kutter. Irgendwie habe ich ein Faible 
dafür. So etwas kann ich mir stundenlang anschauen. Erika saß derweil in einem Strandkorb 
am Rande des Hafenbeckens. Die Kutter warteten auf auflaufendes Wasser, um wieder 
hinausfahren zu können. Hier zählt man die Zeit nach Ebbe und Flut. Das sollte man wissen 
als Inländer, der nicht direkt an der Küste groß geworden ist, zumindest noch aus der Schulzeit. 



   
Wilhelmshaven – Wikipedia 

   
Einen Tag später, am Pfingstsonntag, sind wir dann mit unseren Gastgebern nach 
Wilhelmshaven gefahren. Dort treffen sich unter anderem die Mitglieder des Segelclubs von 
Wilhelmshaven in einem Restaurant, ihrem Stammlokal. Die Boote von ihnen haben sie immer 
in Sichtweite. Ich selber hatte auch schon einmal das Vergnügen, mit einer Bootsbesatzung 
bei einer Regatta auf dem Jadebusen, mitsegeln zu dürfen. Es war damals für mich das erste 
Mal und ich fand es sehr interessant, zumal ich schöne Fotos  aus dem Boot machen konnte. 
Wir waren zwar nicht unter den Siegern, ich zumindest aber dann froh, wieder festen Boden 
unter den Füßen zu haben. Schön war es trotzdem, denn ich bin auch seefest geblieben…. 

     
Der Yachthafen liegt in Sichtweite des Marinemuseums von Wilhelmshaven. Dieses Mal habe 
ich das Gelände mit den ausgemusterten Kriegsschiffen nur von außen betrachtet, in früherer 
Zeit war ich aber im Museum und habe mir die dort liegenden Schiffe auch von innen 
angesehen. Interessant ist es gewesen, besonders der Besuch im Inneren des U-Bootes. Von 
außen sieht es so gewaltig aus, von innen ist das dann alles sehr eng, besonders gleich zu 
Anfang, wenn man durch die Luke des Turms einsteigt. Im Inneren fragt man sich, wie dass 
die Matrosen samt ihren Offizieren dort aushalten können, besonders bei längeren 
Tauchfahrten. Groß gewachsen darf man hier drinnen auch nicht sein und Platzangst sollte 
man auch nicht haben. Die Enge ist schon sehr bedrückend. Eng ist es in den anderen 
Kriegsschiffen allerdings auch, aber hier hat man wenigstens viel Luft und man sieht das Meer. 
Jeder Matrose macht so seine Erfahrungen mit den Weltmeeren, mal über, mal unter Wasser. 

    



Dorthin gekommen bin ich bei meinem Rundgang über die Südpromenade. Ich habe die große 
Runde gemacht und mir auch diesen Teil des Hafenbeckens von dem kleinen Aussichtsturm 
aus angeschaut. Hier ist die Wasserschutzpolizei stationiert und es gibt auch Anleger für die 
Wassersportler. Der Weg zur Promenade führt dann kurz über eine Straßenbrücke und schon 
ist man in dem Getümmel der Sonnenanbeter auf der Promenade. Gastronomie ist hier 
reichlich vorhanden und wurde auch ausgiebig genutzt. Auch einen „Meerblick“ gibt es hier. 

    
Am Pfingstmontag, wir wollten am Nachmittag eine weitere Cousine von Erika in Elisabeth-
feen besuchen, habe ich am Morgen schnell noch einen Ausflug zum Auricher Hafen gemacht. 
Er ist zwar klein, aber ich schätze ihn besonders, zumal wir von dort schon einmal einen 
Schiffsausflug mit der MS Stadt Aurich nach Emden unternommen haben. Man ist drei 
Stunden unterwegs bis dorthin und hat vom Schiff aus einen ganz anderen Blick auf dieses 
schöne flache Land. Zwei Stunden hat man dann in Emden Aufenthalt, bevor es zurück geht. 

    
Ein gepflegter Weg führt entlang des Kanals zum Hafen. Ab und an fährt ein Schiff auf dem 
Ems-Jade-Kanal und dann müssen die beiden Brücken geöffnet werden. Die Drehbrücke wird 
noch durch Manneskraft von Hand betrieben, die Hubbrücke allerdings schon elektrisch 
gesteuert. Hier sind die vielen Freizeitkapitäne mit ihren Booten unterwegs, allerdings auch 
Ruderer und Tretbootfahren. Tretboote kann man im Hafen mieten und das Clubhaus des 
Rudervereins befindet sich gleichfalls im Hafenbereich. - Es waren schöne erholsame Tage. 
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